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Vorwort: Fabienne Hoelzel

Haltung zeigen – das klingt gut, richtig und relevant. 
Und es ist wirklich ein zentrales politisches Thema, 
gerade auch dieser Tage. Insofern ist dieses Buch von 
Alexander Gutzmer ein wichtiger Baustein in einer not-
wendigen, breiten gesellschaftlichen Debatte. Der Autor 
zeigt anhand konkreter Cases auf, wie viele unterschied-
liche Facetten dieses „Haltung zeigen“ haben kann. Und 
er verweist darauf, dass Architektinnen und Architekten 
anderen gesellschaftlichen Akteuren in diesem Bereich 
vielleicht einen kleinen Schritt voraus sind. Insofern 
ist es ein interessantes Gedankenspiel, die Haltungen 
bekannter Baumeister daraufhin zu untersuchen, ob sie 
Verallgemeinerbares für die Gesellschaft als Ganze bereit-
halten.

Wie aber kommt ein Architekt zu einer Haltung? Wie 
kommt man zu den Werten, die vermutlich einer Haltung 
zugrunde liegen müssten? Unter der Prämisse, dass Archi-
tektur und Städtebau immer politisch sind, könnte man 
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argumentieren, dass die Haltung der Architektin oder 
der Städtebauerin in der Fachdisziplin zunächst einer 
übergeordneten oder vorgelagerten Haltung bezüglich 
politischer, sozialer, gesellschaftlicher und möglicherweise 
spiritueller Aspekte bedarf.

„Ich bin, weil du bist“, besagt ein bekanntes 
afrikanisches Sprichwort. Eine vermeintlich einfache Weis-
heit, die es aber in sich hat. Die konsequente Ausrichtung 
des Handelns auf das Gegenüber, wer auch immer das sein 
mag, wäre demnach die Grundlage für das (Zusammen-)
Leben schlechthin, wiederum basierend auf Werten wie 
Gemeinschaft, Würde, Gastfreundschaft und Uneigen-
nützigkeit. Möglicherweise gibt oder könnte es so etwas 
wie einen „third way“ oder „African way“ geben. Felwine 
Sarr unternimmt mit „Afrotopia“ den Versuch, eine solche 
Perspektive mit den entsprechenden Werten zu skizzieren 
(Sarr 2019).

Unsere westliche Gesellschaft hingegen ist effizienz-
gesteuert, ist technologisiert, und sie vermisst gerne – je 
nach Lesart befinden wir uns in der dritten oder vierten 
Phase des modernen Projekts. Daten und Statistiken 
sind hierfür die Grundlage und das Resultat – und auch 
so etwas wie eine neue Religion geworden. Gegen einen 
maßvoll-skeptischen, also weisen Umgang mit den beiden 
Erstgenannten ist bestimmt nichts einzuwenden. Wenn 
diese aber zu den Werten werden, die unser Zusammen-
leben beschreiben, haben wir vermutlich ein Problem. 
Statistiken definieren dann, wer (zu) alt, (zu) krank, (zu) 
arm oder (zu) dick ist; sie definieren also, wer ein würdiges 
Leben führt und wer ein erbärmliches. Die Einteilung 
von Menschen in vermessbare und digitalisierte Einheiten 
schafft die Grundlage für eine universelle Differenzierung 
und führt damit implizit oder explizit zu einer Geistes-
haltung, wie sie etwa zu Zeiten des Kolonialismus üblich 
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war. Menschen werden in Kategorien eingeteilt, damit sie 
besser unterschieden und in der Folge herabgesetzt oder 
erhöht werden können.

Die einseitige Fixierung auf den technologischen 
Fortschritt führt dazu, dass wir uns in hochspezifische 
Dimensionen flüchten, um den eigentlichen Fragen, 
die uns das Leben stellt, auszuweichen. So ist etwa 
kaum zu bestreiten, dass die Autos in den letzten Jahren 
emissionsärmer und ressourcenschonender geworden 
sind, dem Fortschritt sei Dank. Allerdings werden sie 
auch immer schwerer und größer, was wiederum zu einer 
Erhöhung des Schadstoffausstoßes führt. Das heißt: Die 
Komfort- und Sicherheitsansprüche des Einzelnen führen 
zu moralischen Problemen, nämlich zu der eigentlichen 
Frage, ob wir als Deutsche das Recht haben, jedes Jahr 
vier bis sechs Planeten an Ressourcen zu verbrauchen, 
um unseren Lebensstandard und unseren Wohlstand auf 
Pump zu finanzieren.

Aber diskutieren wir dies? Kaum. Wir verweigern uns 
vielmehr der moralischen Dimension unseres Handelns 
fast vollständig. Wir glauben, wir hätten ein Recht auf 
eine geheizte Vierzimmerwohnung, auf ein großes Auto, 
auf Weihnachtsferien in der Karibik und auf wöchentlich 
Shrimps aus Thailand. Dem ist aber nicht so. Wir haben 
vergessen, dass wir auf diesem Planeten nur zu Besuch 
sind.

Und hier beginnt, könnte man sagen, Haltung. 
Entwickelt man, als Architektin, Stadtplanerin oder 
Politikerin, diese, so steht am Beginn die Erkenntnis: Es 
gibt kein Recht auf gar nichts. Aber es gibt eine Pflicht – 
die nämlich, Verantwortung zu übernehmen und sich zu 
engagieren für den Nächsten oder die Nächste, wer auch 
immer das sein mag – die Mutter, die Nachbarin, die 
Bäuerin in Mali. Das Schicksal der Letztgenannten geht 
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uns in einer globalisierten Welt genauso viel an wie das 
Schicksal der Bäuerin in Bayern.

Deutschland hat aufgrund seines Wohlstands, der 
Größe seiner Volkswirtschaft und dem damit einher-
gehenden, erwähnten Ressourcenverbrauch eine besondere 
Verantwortung in der Gemeinschaft der Völker dieser 
Erde. Gleichzeitig ist die menschliche Existenz in der west-
lichen säkularisierten Gesellschaft fragil geworden, einem 
Kartenhaus gleich, dem gleichermaßen ein innerer Kern 
fehlt. Diese innere Leere kann auch nicht durch Ferien, 
Autos, Häuser und Yoga gefüllt werden. Irgendwann wird 
sich jede und jeder von uns fragen (müssen), ob wir die 
richtigen Dinge tun und ob wir die Dinge, die wir tun, 
richtig tun.

Vor dem Hintergrund der genannten Aspekte, ange-
sichts der drohenden Klimakatastrophe, unserer 
auf Konsum und Komfort getrimmten westlichen 
Gesellschaften sowie des diffus irgendwo im Innern 
herrschenden Unbehagens, könnte es sich lohnen, sich 
eingehender mit jenen Gemeinschaften und Regionen 
dieser Welt zu beschäftigen, von denen wir gemeinhin 
glauben, ihnen helfen zu müssen, weil sie laut Statistiken 
ein ärmliches, bedauernswertes oder gar „rückständiges“ 
Leben führen. Aber vielleicht sollten wir erst mal genauer 
hinschauen. Das könnte aus zwei Gründen lehrreich sein.

Zum einen wird das Teilen von Dingen, im aktuellen 
Mobilitätsdiskurs in Deutschland und anderswo auch 
„pooling“ genannt, seit vielen Jahrzehnten und traditionell 
in Ländern südlich der Sahara praktiziert. Die weit-
gehende Absenz des Staates oder die Unfähigkeit des-
selben, eine funktionsfähige Infrastruktur bereitzustellen, 
führt dazu, dass die Menschen erfinderisch werden und 
sich gegenseitig unterstützen. In vielen Städten dieser 
Weltregion gibt es weder ein öffentliches Verkehrs-
system, wie es etwa in Deutschland üblich ist, noch 
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eine Infrastruktur, die eine extensive Verbreitung des 
individualisierten Verkehrs zulassen würde. Also wird 
geteilt – und zwar auf der Basis der Gemeinschaft, nicht 
auf Basis irgendwelcher Apps, Internetplattformen und 
Technologien.

Was uns hier gelehrt wird, ist, dass den Schwächen und 
Mühsalen der menschlichen Existenz nur mit Mensch-
lichkeit begegnet werden kann, nicht mit Techno-
logie. Uber, ein an den Aktienmärkten hoch bewertetes 
Unternehmen, ist eins zu eins, natürlich auf einer rein 
technisch-kapitalistischen Ebene, eine Kopie afrikanischer 
Mobilitätsprinzipien in Ländern südlich der Sahara. Ver-
mutlich aber sind Uber und Co. nicht die „Lösung“ der 
Mobilität der Zukunft – schon alleine deswegen nicht, 
weil sie absurderweise zu mehr Autos auf den Straßen 
führen und nicht zu weniger, von den prekären Arbeits-
verhältnissen ganz zu schweigen. Es handelt sich eben nur 
um eine rein „technische“ Lösung. Oder wie es der Archi-
tekt Cedric Price bereits 1966 provokativ und aktueller 
denn je formulierte: „Technology is the answer, but what 
was the question?“

Zum anderen ist die Betrachtung dieser Weltregionen 
eine Lektion darin, dass Städte und Gemeinschaften 
auch ohne Planung (und damit Vorhersehbarkeit) 
funktionieren. Das deutsche Auge wird natürlich in 
erster Linie Chaos und nicht funktionierende staat-
liche Institutionen identifizieren, also Unwägbarkeiten 
auf der ganzen Linie. Und dennoch funktionieren diese 
Städte irgendwie und noch nicht einmal schlecht. Der 
sogenannte informelle Sektor hält diese Städte am Laufen, 
Menschen also – nicht Systeme.

Menschen, nicht Systeme sind in gewisser Weise auch 
Ausgangspunkt dieses Buches von Alexander Gutzmer. 
Er sucht nach Modellen für eine gesellschaftlich relevante 
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Ausprägung von Haltung bei konkreten architektonischen 
Akteuren. Bei Alejandro Aravena, Lina Bo Bardi oder 
Rem Koolhaas. Die Haltungen im Einzelnen sind sehr 
unterschiedlich. Aber genau das eint sie auch wieder: Sie 
sind klar voneinander unterscheidbar. Sie sind prägnant. 
Und sie sind grundsätzlich anschlussfähig auch für 
andere gesellschaftliche Akteure. Wie diese Abschlüsse 
funktionieren können, dazu gibt dieses Buch wertvolle 
Hinweise.

Fabienne Hoelzel lehrt als Professorin für Entwerfen und 
Städtebau in der Fachgruppe Architektur der Staatlichen 
Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. In der Hoch-
schulpolitik ist sie außerdem als Mitglied des Senats aktiv. 
Daneben unterhält sie ihr eigenes Architekturbüro „Fabulous 
Urban“.
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